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a~ë áëí ëÅÜçå Ü~êíW eáêåÉ îçå
j®ååÉêå ~äíÉêå ëÅÜåÉääÉê ~äë
ÇáÉ îçå cê~ìÉåK a~ë ÉêÖ~Ä ÉáJ
åÉ píìÇáÉ ÇÉê ìåÖ~êáëÅÜÉå
råáîÉêëáí®í îçå pòÉÖÉÇK lÑÑÉåJ
Ä~ê Ä~ìí ÇáÉ eáêåã~ëëÉ ÄÉá áÜJ
åÉå ê~ëÅÜÉê ~ÄK kÉáåI åÉáåI
ãÉáåÉ a~ãÉåI áÅÜ â~åå ëáÉ
ÄÉêÉáíë ÄÉáã iÉëÉå ÇáÉëÉê wÉáJ
äÉå ÄêÉáí ëÅÜãìåòÉäå ëÉÜÉå
ìåÇ áå dÉÇ~åâÉå ÇáÉ Éáå çÇÉê
~åÇÉêÉ dÉÜ®ëëáÖâÉáí ÄÉòΩÖäáÅÜ
łj®ååÉê ìåÇ dÉÜáêåM ÑçêãìJ
äáÉêÉå Ü∏êÉåK kÉáåI Ç~êΩÄÉê
ã~ÅÜí cê~ì âÉáåÉ táíòÉK aáÉ
hÉêäÉ Ü~ÄÉå Éë ïáêâäáÅÜ åáÅÜí
äÉáÅÜíK a~ ïáêÇ áÜåÉå ëÅÜçå
áããÉê å~ÅÜÖÉë~ÖíI Ç~ëë ëáÉI
ï~ë ÇáÉ ÖÉáëíáÖÉ oÉáÑÉ ~åÖÉÜíI
ãáåÇÉëíÉåë òïÉá g~ÜêÉ ÜáåíÉê
ÇÉå j®ÇÅÜÉå ÜÉêÜáåâÉå ìåÇ
åìå Ç~ëW pé®íÉê êÉáÑ Ó ëÅÜåÉäJ
äÉê ΩÄÉêêÉáÑK t®êÉ Ç~ë ã®ååäáJ
ÅÜÉ eáêå Éáå
píΩÅâ lÄëíI
ïΩêÇÉå ïáê Éë
ïçÜä åáÅÜí â~ìJ
ÑÉå ïçääÉåK
^ÄÉê Éë áëí à~
âÉáå lÄëí ìåÇ
Ü~í ìåë ~ìÅÜ
ëÅÜçå îáÉäÉ ëÅÜ∏åÉ aáåÖÉ ÄÉJ
ëÅÜÉêíI Ç~ë ïçääÉå ïáê åáÅÜí
îÉêÖÉëëÉåK lâ~óI åáÅÜí ÖÉê~ÇÉ
ëÅÜ∏å áã páååÉ îçå êçã~åJ
íáëÅÜ Ó ~ÄÉê Ç~ÑΩê åΩíòäáÅÜI êÉJ
îçäìíáçå®ê ïáÉ ÇÉå _ìÅÜJ
ÇêìÅâI ÇáÉ däΩÜÄáêåÉI ÇÉå
mä~ííÉåëéáÉäÉê ìåÇ Ó åáÅÜí ìåJ
ïáÅÜíáÖ ÑΩê ìåë i~ÇáÉë Ó Ç~ë
qÉäÉÑçåK ^äëç pÅÜäìëë ãáí ÇÉå
pÅÜÉêòÉå ΩÄÉê ÇÉå ã®ååäáJ
ÅÜÉå aÉåâ~éé~ê~íK sáÉääÉáÅÜí
áëí Éê ~ã ÉÜÉëíÉå ãáí ÇÉã qáJ
í~åÉåïìêò òì îÉêÖäÉáÅÜÉåK
a~ë áëí ÉáåÉ ÇÉê ëéÉâí~âìä®êëJ
íÉå bêëÅÜÉáåìåÖÉå áå ÇÉê
mÑä~åòÉåïÉäí ìåÇ ÉáåÉ Öêç≈É
pÉäíÉåÜÉáíK páÉ ÄäΩÜí ~ÄÉê
ÉÄÉå åìê ÇêÉá q~ÖÉK ^ÅÜ à~I
ìåÇ ~ã ÉêëíÉå q~Ö ëçåÇÉêí ëáÉ
Ç~ÄÉá ~ìÅÜ åçÅÜ áåíÉåëáîÉå
^~ëÖÉêìÅÜ ~ÄK pçI åìå áëí Éë
~ÄÉê ïáêâäáÅÜ ÖÉåìÖ> gìåÖëI
ëÅÜ∏åI Ç~ëë Éë ÉìÅÜ ÖáÄíK tçJ
êΩÄÉê Ü®ííÉ áÅÜ ~ìÅÜ ëçåëí
ëÅÜêÉáÄÉå ëçääÉå\
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!dêç≈ÉåâåÉíÉåW dÉï~äíîÉêJ
ÄêÉÅÜÉå ~å àìåÖÉã j®ÇJ
ÅÜÉå áå ^ÜäÜçêå

!oçíÉåÄìêÖW tÉáÜå~ÅÜíëÄ~J
ë~ê ÇÉê oçíÉåÄìêÖÉê tÉêâÉ

!pìäáåÖÉåW łpçìåÇ çÑ pìäáåJ
ÖÉåM áã pí~ÇííÜÉ~íÉê

!qÜÉÇáåÖÜ~ìëÉåW wïÉá
jÉåëÅÜÉå ëíÉêÄÉå ÄÉá
tçÜåÜ~ìëÄê~åÇ áå oáÉÇÉ

!póâÉW OTJg®ÜêáÖÉê ëíáêÄí ÄÉá
^êÄÉáíëìåÑ~ää ~ìÑ _~ìëíÉääÉ

!tÉóÜÉW tÉáÜå~ÅÜíëã~êâí
áå iÉÉëíÉ

!_êÉãÉåW i~åÇàìÖÉåÇ ÑÉáÉêí
ÇáÉ łnìçíÉåÑÉíÉM

!eçó~W _ìÇÉåò~ìÄÉê áå bóJ
ëíêìé

!sÉêÇÉåW j®ÇÅÜÉåí~Ö áã
gìÖÉåÇòÉåíêìã

!_~ëëìãW tÉáÜå~ÅÜíëã~êâí
êìåÇ ìã ÇáÉ píáÑíëâáêÅÜÉ
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_oKJsfipbk ! Das zehnjähri-
ge Mädchen sitzt gerade im
Badezuber, als die Nach-
richt ihre Eltern erreicht:
„Alles zusammenpacken,
Montag geht‘s los.“ Was sie
in dem Moment fühlen
mag, ist schwer vorstellbar.
In nur wenigen Tagen soll
sie ihre Heimat verlassen
und ins Unbekannte aufbre-
chen, wohin ist eigentlich
egal – Hauptsache gen Wes-
ten, Hauptsache in Sicher-
heit. Gemeinsam mit Eltern
und Nachbarn, auf Karren
oder zu Fuß, bei 23 Grad
Kälte. Sie hat sicher Angst,
doch sie weiß auch, dass sie
keine Wahl hat, denn der
Feind rückt immer näher
und die Gerüchte über sei-
ne Taten lassen viele er-
schaudern.

PRM d®ëíÉ ÄÉî∏äâÉêå
sÉê~åëí~äíìåÖëê~ìã

Diese Geschichte ereignete
sich nicht in diesen Tagen
in Syrien, sondern vor rund
70 Jahren in Schlobitten.
Ihr folgte der wohl größte
geschlossene Flüchtlings-
treck aus Ostpreußen. Orga-
nisiert hatte ihn Alexander
Graf zu Dohna, der zwar be-
reits seine Familie in Sicher-
heit gebracht hatte, es aber
als seine Verpflichtung an-
sah, auch die Menschen, die
auf seinen Ländereien leb-
ten und arbeiteten, zu ret-
ten.
Mittlerweile ist er verstor-

ben. Doch sein Sohn, Fried-
rich Graf zu Dohna, lässt
auch heute noch Menschen
an diesem bewegenden Teil
seiner Familiengeschichte
teilhaben. Kürzlich kam er
dazu in das Restaurant Dil-
lertal in Bruchhausen-Vil-
sen. Eingeladen hatte ihn
der Lions-Club Grafschaft
Hoya und damit offenbar ei-
ne gute Wahl getroffen,
denn der Saal platzt fast aus
allen Nähten. Rund 350 Gäs-
te sind gekommen, um Graf
zu Dohna auf seiner Reise
in die Vergangenheit zu be-
gleiten.
Gemeinsam mit dem in-

zwischen über 80-Jährigen
betreten sie mithilfe einer
Computeranimation virtu-
ell das prachtvolle Schloss
Schlobitten. Zu Dohna er-
klärt und ergänzt die Füh-
rung mit persönlichen Kom-
mentaren: „Vor dieser Uhr
habe ich als Bub’ oft gestan-
den und das Pendel in Form
eines Schiffes beobachtet.
Und auf diesen Wegen habe
ich Fahrradfahren gelernt.“
Für ihn und seine Geschwis-
ter sei es ein toller Ort ge-
wesen – eben sein Zuhause.
Heute ist es eine Ruine in
einem polnischen Dorf.
„Meine glückliche Kindheit
endete 1944“, sagt zu Doh-
na.
Sein Vater habe es schon

früh geahnt. „Er hat im Kes-
sel von Stalingrad ge-
kämpft. Er wusste, der
Krieg würde kommen und
alles nehmen.“ Und dieses
„alles“ war für Alexander zu
Dohna: 7 000 Hektar Land,
eine wertvolle Trakehner-
Zucht, 600 Angestellte, ein

cêáÉÇêáÅÜ òì açÜå~ ÄÉêáÅÜíÉí áã aáääÉêí~ä

ehrwürdiges
Schloss voller
Kunstgegen-
stände und
Erinnerun-
gen an seine
Vorfahren
und seine Fa-
milie.
Heimlich be-
reitet er den
Treck vor,
den er selber
anführen
will. Dann

kommt das Signal zum Auf-
bruch: „Zwischen uns und
der russischen Front steht
kein deutscher Soldat
mehr.“ Zu Dohna und rund
500 Menschen machen sich
auf den Weg. Die Stimmung
ist gedrückt. „Weg wollten
wir alle nicht“, sagt eine
Frau in einem aufgezeich-
neten Interview, das zu
Dohna abspielt. Zum Ab-
schied geben die Köchinnen
seinem Vater noch die
Schlüssel zu den Gebäuden,
nachdem sie alles sorgsam
verriegelt haben. Alexander
zu Dohna lacht ungläubig:
„Wozu noch? Es ist alles
vorbei!“ Er weiß, sein Zu-
hause ist verloren.
Dann geht es los, durch

Schnee und Eis. Auf einem
Kastenwagen sitzen vier Fa-
milien. Alte Männer, franzö-
sische Kriegsgefangene und
15-Jährige sind die Gespann-
führer. Manchmal kommen
die Teilnehmer in Häusern
unter, mal schlafen sie in
Ställen oder auch draußen.
Die Verpflegung wird
knapp, doch Not macht er-
finderisch und aus den
rechtschaffenden Arbeitern
und Gutsleuten findige Die-
be. „Wir haben geklaut wie
die Raben“, sagt eine Treck-
Teilnehmerin. Dennoch
bleibt die Not groß. Nicht
alle halten die Strapazen
aus. Die Milch geht zur Nei-
ge, Babys verhungern. Zeit,
sie würdig zu bestatten,
bleibt nicht. In Tücher gewi-
ckelt, werden die kleinen
Körper in Straßengräben ge-
legt.

NRMM háäçãÉíÉê áå åÉìå
tçÅÜÉå òìêΩÅâÖÉäÉÖí

Nach neun Wochen und
1500 Kilometern erreicht
der Treck die Grafschaft
Hoya, erschöpft aber end-
lich in Sicherheit. Nur 330
Menschen von ehemals 500
haben es geschafft. Doch
willkommen sind die Über-
lebenden nicht bei allen
Einheimischen. „Ich wurde
als Zwölfjähriger gefragt:
Was ist flüssiger als ein
Fluss?“, erinnert sich Fried-
rich zu Dohna. „Antwort:
Ein Flüchtling, denn der ist
überflüssig.“
Friedrich zu Dohna

taucht aus seinen Erinne-
rungen auf und blickt in
den vollbesetzten Saal.
„1945 kamen Jungen und
alte Männer hier her. Heute
kommen meist junge Män-
ner. Wir hatten den Vorteil,
dass wir die Spache und die
Kultur kannten. Doch wir
haben auch etwas gemein-
sam mit den Flüchtlingen
von heute: Wir wollten was
werden.“

cêáÉÇêáÅÜ dê~Ñ
òì açÜå~

oìåÇ PRM d®ëíÉ ä~ìëÅÜíÉå áã aáääÉêí~ä ÇÉã sçêíê~ÖK  ! cçíçëW gìJ
äá~ hêÉóâÉåÄçÜã

Schulbildung und Essen:
Das Fundament, das den
Kindern Chancen auf ein
selbstbestimmtes, erfolgrei-
ches Leben ermöglicht. Art-
hur Rohlfing hat das „Son-
nenkinderprojekt“ mit en-
gagierten Mitstreitern 2003
aus der Taufe gehoben und
ist seitdem Vorsitzender
dieses gemeinnützigen Ver-
eins. Für dieses Engagement
und ebenso für sein ehren-
amtliches politisches Wir-
ken in seiner Heimatge-
meinde Schwaförden erhält
der 67-Jährige heute das
Bundesverdienstkreuz, die
Verdienstmedaille des Ver-
dienstordens der Bundesre-
publik Deutschland.

sçå ^åâÉ pÉáÇÉä

p`et^c£oabk  ! bê áëí łs~J
íÉêM îçå ãáííäÉêïÉáäÉ TON háåJ
ÇÉêåW pç îáÉäÉ gìåÖÉå ìåÇ
j®ÇÅÜÉå áå k~ãáÄá~ Ü~ÄÉå
ÄÉêÉáíë îçã łpçååÉåâáåÇÉêJ
mêçàÉâí k~ãáÄá~M éêçÑáíáÉêí Ó
ìåÇ g~Üê ÑΩê g~Üê ïÉêÇÉå Éë
ãÉÜêK aáÉëÉê sÉêÉáå Ü~í Éë ëáÅÜ
òìê ^ìÑÖ~ÄÉ ÖÉã~ÅÜíI ÄÉå~ÅÜJ
íÉáäáÖíÉå háåÇÉêå ÇìêÅÜ m~íÉåJ
ëÅÜ~ÑíÉå ÉáåÉå ÖìíÉå pí~êí áåë
iÉÄÉå òì Éêã∏ÖäáÅÜÉåK

sçêëí~åÇ łpçååÉåâáåÇÉêJmêçàÉâí k~ãáÄá~6 L _ÉêÉáíë TON háåÇÉêå ÖÉÜçäÑÉå

_ìåÇÉëîÉêÇáÉåëíâêÉìò
ÑΩê ^êíÜìê oçÜäÑáåÖ

Es ist eine Auszeichnung,
die außergewöhnliches so-
ziales Engagement würdigt.
Genau das hat im Leben des
67-Jährigen einen festen
Platz. Arthur Rohlfing ist
nicht nur bekennender So-
zialdemokrat, sondern seit
Jahrzehnten Mitglied der
SPD. Ehrenämter wie SPD-
Fraktionsvorsitzender im
Gemeinderat Schwaförden
und Vorsitzender des SPD-
Ortsvereins prägen seinen
Lebenslauf. Als Mitglied der
11. Bundesversammlung
nahm er einst an der Wahl
des damaligen Bundespräsi-
denten teil: Johannes Rau.
Drei Bundestagsabgeord-

nete der SPD begleitete er
im Laufe der Jahrzehnte als
Weggefährte: Peter Würtz,
Detlev von Larcher und Rolf
Kramer.
Unabhängig davon reiste

Rohlfing mit seiner Frau
Uschi praktisch rund um
die Welt, besuchte dabei
Länder wie Russland oder
China – und Namibia. Die
unvorstellbare Armut, in
der Menschen dort leben
müssen, ließ den Schwaför-
dener nicht mehr los: Jun-
gen und Mädchen, die sich

ihr Essen aus Müllsäcken
klauben müssen und mit ih-
ren Eltern, wenn sie denn
noch welche haben, in
Blechhütten hausen – Alltag
in Namibia, den der heute
67-Jährige nicht tatenlos
hinnehmen wollte.
Weil viel zu viele Eltern

sich das Schulgeld für ihre
Kinder nicht leisten können
und der Schulunterricht
viel zu oft unter erbärm-
lichsten Bedingungen lief,
brachte Rohlfing die Grün-
dung des „Sonnenkinder-

projekts“ auf den Weg. Heu-
te gehören diesem Verein
455 Mitglieder an – die
meisten davon haben eine
Patenschaft für ein namibi-
sches Kind übernommen.
Jungen und Mädchen, zu
denen die Paten-Eltern
Briefkontakt haben oder
sich bei Besuchen sogar per-
sönlich kennengelernt ha-
ben.
Viele haben in den zwölf

Jahren seit Gründung des
Vereins ihren Schulab-
schluss gemacht, eine Lehre
oder ein Studium begonnen
– und sind nach erfolgrei-
chem Abschluss ihren Weg
gegangen.
Zurzeit betreut das „Son-

nenkinderprojekt“ 265 sol-
cher Patenschaften – für
Jungen und Mädchen an
insgesamt sieben Schulen
in Namibia. Mehr als
400 000 Euro sind bisher in
namibische Hilfsprojekte
geflossen.
Allein im kommenden

Jahr will der Verein „Son-
nenkinderprojekt“ bis zu
100 000 Euro investieren,
um die Bedingungen für die
Schulbildung in Namibia zu
verbessern.

bêÜ®äí _ìåÇÉëîÉêÇáÉåëíâêÉìò
ÑΩê ëÉáå ëçòá~äÉë båÖ~ÖÉãÉåí
ìåÇ éçäáíáëÅÜÉë táêâÉåW ^êíÜìê
oçÜäÑáåÖK  ! cçíçW pÉáÇÉä

gìåÖÉê _~ì~êÄÉáíÉê îçå e~ìëï~åÇ ÉêëÅÜä~ÖÉå
aìêÅÜ Éáå íê~ÖáëÅÜÉë råÖäΩÅâ
ïìêÇÉ Éáå ^êÄÉáíÉê ~ìÑ ÉáåÉê
_~ìëíÉääÉ ~å ÇÉê píÉáãâÉê e∏ÜÉ
áå póâÉ ~ã p~ãëí~Öîçêãáíí~Ö
ÖÉÖÉå ÉäÑ rÜê îçå ÉáåÉê e~ìëJ

ï~åÇ ÉêëÅÜä~ÖÉåK _Éáã _~ì ÉáJ
åÉë cÉêíáÖÜ~ìëÉë Ü~í ëáÅÜ ä~ìí
mçäáòÉááåÑçêã~íáçåÉå Éáå NIR
qçååÉå ëÅÜïÉêÉë t~åÇÉäÉãÉåí
ãáí ÇÉå j~≈Éå ~ÅÜí ã~ä ÇêÉá

jÉíÉê ÄÉáã ^åÜÉÄÉå ÇìêÅÜ ÉáJ
åÉå hê~å ~ìë åçÅÜ ìåÄÉâ~ååíÉê
rêë~ÅÜÉ ~ìë ÇÉå hÉííÉå ÖÉä∏ëíK
páÉ ëíΩêòíÉ ÜÉê~Ä ìåÇ ÉêëÅÜäìÖ
ÇÉå OTJà®ÜêáÖÉå _~ì~êÄÉáíÉêK

aÉê j~åå ëí~êÄ ~å ÇÉê råÑ~ääJ
ëíÉääÉK báå ãáí ÇÉã oÉííìåÖëÜìÄJ
ëÅÜê~ìÄÉê ~åÖÉÑçêÇÉêíÉê kçí~êòí
âçååíÉ ÇÉã _~ì~êÄÉáíÉê åáÅÜí
ãÉÜê ÜÉäÑÉåK  ! cçíçW éÜçíçâ~

aÉê oÉÖÉå Ü®äí _ÉëìÅÜÉê ÑÉêå
tÉííÉê íêΩÄí _áä~åò ÇÉë aΩããÉêJjìëÉìãë iÉãÄêìÅÜ

pvhb ! Im Kreismuseum Sy-
ke ist alles im grünen Be-
reich. So lautet das Fazit,
das der Leiter des Museum,
Dr. Ralf Vogeding, auf der
Sitzung des Betriebsaus-
schusses zog. Wirtschaftlich
stehe man sehr gut da. „Wir
müssen keine zusätzlichen
Quellen anzapfen oder gar
den Kreis um Unterstüt-
zung bitten“, so Vogeding.
Alle Ausgaben, wie die für
die neue Lüftungsanlage,
könne man aus Rücklagen
bezahlen. Ebenso verhielte
es sich mit der Modernisie-
rung der Handwerkstraße,

die für das kommenden
Jahr angedacht ist. Die Besu-
cherzahlen habe man mit
40 000 halten können.
Konzepte für das kom-

mende Jahr stehen eben-
falls schon. „Wir planen im
Sommer eine Sonderaus-
stellung unter dem Titel
,Mädchen‘. Dabei geht es
um Mädchenrollen und -bil-
der von 1945 bis 1975. Dazu
wird es auch wieder ein ent-
sprechendes Begleitpro-
gramm geben.“ Die Ausstel-
lung werde in die großen
Ferien fallen.
Aber auch das Dümmer-

Museum Lembruch hat eini-
ges in Planung. „Wir wer-
den unter anderem eine Fo-
toausstellung über die Na-
tur zeigen“, so Leiterin Sabi-
ne Hacke. „Außerdem wer-
den Landschaftsmaler aus
der Region ihre Werke prä-
sentieren.“
Durch das verregnete

Frühjahr hätten bislang an
die 8 000 Besucher den Weg
in das Dümmer-Museum ge-
funden. „Wir hängen eben
am Tropf des Tourismus“,
so Hacke. Positiv sei jedoch
die Resonanz auf den Neu-
bau, der zurzeit noch den

etwas sperrigen Namen
„Museumspädagogischer
Raum“ trägt. „Vielleicht fin-
den wir bald einen schöne-
ren“, meint Hacke. Einmal
im Monat findet dort der
„Museumssalon“ statt. Es
gibt Ausstellungen und
Konzerte, einfach ein offe-
nes Treffen. „Alle die dort
drin waren, kommen mit
einem Lächeln heraus“,
schildert Hacke. Auch die
Lehrer, die den Raum mit
ihren Klassen nutzen, zei-
gen sich sehr angetan. Im
März 2016 startet der „Mu-
seumssalon“ wieder.


